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deklariert. Sie kontrollierte den gesamten Informationsfluß in der Tschechoslowakei 
mit Ausnahme der Armee und der Staatssicherheitsorgane. Bis 1953 wurden schließlich 
mehrere Tausend „trotzkistische und burgeoise Buchtitel" aus den öffentlichen 
Bibliotheken entfernt und großenteils vernichtet. 

Schon bald bestand die öffentliche Information nur aus Halbwahrheiten und Lügen, 
was auf die Dauer nicht ohne Auswirkung auf die Entwicklung der tschechoslowa
kischen Gesellschaft bleiben konnte. Das wiederum erforderte, daß keine anders
lautenden Meldungen aus dem Ausland in die Tschechoslowakei eindrangen. Die 
Verbreitung westlicher Presse und Auslandsbesuche wurden unterbunden. Die 
Postverbindung mit dem Ausland wurde von der Staatssicherheit kontrolliert, eine 
gewisse Zeit mußte sich sogar jeder, der einen Brief ins Ausland schicken wollte, 
persönlich ausweisen. Darüber hinaus wurden auch Inlandsbriefe von der Staats
sicherheit gelesen und ausgewertet, um die Stimmung in der Bevölkerung zu prüfen. 
Hinzu kam die Störung aller ausländischen, gegen die Tschechoslowakei gerichteten 
Rundfunkrelationen, zum Teil von Polen, Ungarn und der Sowjetunion aus. Die 
Tschechoslowakei war wiederum diesen Ländern bei der Radiostörung behilflich. 

Insgesamt gibt die Studie einen guten Überblick über die Zensurmaßnahmen in der 
kommunistischen Tschechoslowakei und ihre Wirksamkeit im einzelnen. Das im 
Anhäng enthaltene Quellenmaterial veranschaulicht die Ernsthaftigkeit, mit der die 
Errichtung und Erhaltung des Informationsmonopols vorangetrieben wurde. 
Regensburg V l a d i m i r U l r i c h 

Prečan, Vilém: V kradeném čase. Výběr ze studií, článků a úvah z let 1973-1993 [In 
der gestohlenen Zeit. Eine Auswahl von Studien, Artikeln und Überlegungen aus den 
Jahren 1973-1993]. 
Doplněk, Brno 1994, 615 S. (Ústav pro soudobé dějiny AV ČR Praha). 

Vilém Prečan legt „In der gestohlenen Zeit" eine Auswahl seiner Studien, Artikel 
und Portraits aus den zwei Jahrzehnten zwischen 1973 und 1993 vor. Ein Großteil der 
hier abgedruckten Texte wurde schon einmal veröffentlicht, u. a. auch in Schriften 
des Collegium Carolinum. In tschechischer Sprache erscheinen viele Arbeiten nun 
aber zum ersten Mal. 

Beeindruckend ist die Bandbreite an Fragestellungen, die Prečan auf gut 600 Seiten 
abhandelt: Der erste Themenblock ist dem Zusammenhang zwischen der tschechi
schen Innenpolitik und der internationalen Entwicklung seit 1938 gewidmet. Es folgen 
Artikel zur Entstehung und Wirken der Charta 77, zur tschechischen Historiographie 
1948 bis 1990 und zur unabhängigen Literatur in der Tschechoslowakei sowie der tsche
chischen Exilliteratur. Im fünften Teil des Buches bietet Prečan dann Portraits einzel
ner Persönlichkeiten, u. a. des slowakischen Historikers Jozef Jablonickýs, H. Gordon 
Skillings und des 1990 verstorbenen Freundes Milan Šimečkas. Die drei Texte über 
und für Šimečka bilden gewissermaßen den traurigen Abschluß der „Sieben Jahre von 
Prag", der Korrespondenz mit dem Freund aus den Jahren 1969-19761. 

P r e č a n , Vilém: Die sieben Jahre von Prag 1969-1976. Briefe und Dokumente aus der Zeit 
der „Normalisierung". Frankfurt/M. 1978. 
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In den folgenden beiden Themenblöcken wendet sich Prečan mit der jüdischen 
Geschichte und dem Verhältnis zwischen Tschechen und Slowaken Fragen zu, die von 
der tschechischen Historiographie lange Zeit vernachlässigt wurden. In den Texten aus 
den achtziger Jahren charakterisiert er die mangelnde demokratische Selbstbestim
mung als Hauptproblem beider Nationen, das allerdings nicht ohne Wirkung auf die 
gegenseitigen Beziehungen bleiben konnte. Doch finden sich auch hier bereits kriti
sche Worte für die tschechische Haltung gegenüber den Slowaken. Prečans Kritik des 
tschechischen Nationalismus gewinnt in den späteren Texten dann merklich an 
Schärfe. Ohne Druck von slowakischer Seite haben sich die Tschechen nie mit den 
Slowaken auseinandergesetzt, ein Versäumnis, das sich auf die Beziehung zwischen 
beiden Völkern ebenso negativ auswirkte wie der tschechische Paternalismus und die 
stets latent vorhandene Unterstellung, die Slowaken seien undankbar und unzuverläs
sig. Auch nach der staatlichen Trennung beider Nationen erwachse aus der gemeinsa
men Geschichte und der Nachbarschaft Verantwortung füreinander. Die Aufgabe, 
das tschechische Interesse an den Slowaken wachzuhalten, weist Prečan in erster Linie 
den Intellektuellen zu. 

In die Rubrik „Portraits" hätte auch der im Mai 1975 verfaßte, hier zum ersten Mal 
veröffentlichte Artikel über Gustav Husáks bevorstehende Wahl zum Präsidenten der 
ČSSR gepaßt, der sich im ersten Teil des Buches findet. Diese Skizze über den Weg 
Husáks an die Spitze des Staates, in der die Empörung und Abscheu des Autors deut
lich anklingen, zeigt Husák als kaltblütigen, zielstrebigen und prinzipienlosen Macht
menschen. Prečan beschreibt dessen großes Geschick beim Manipulieren der Leiden
schaften und Hoffnungen der Massen. Sowohl die nationale Frage als auch die 
Behauptung, eine vermittelnde Figur zwischen den Reformern und dem Moskauer 
Machtzentrum zu sein, waren für Husák nie etwas anderes als Mittel zum Zweck. 
In diesem kurzen Aufsatz über Gustav Husák treten zwei ganz grundsätzliche Über
zeugungen Prečans, die alle seine Arbeiten prägen, deutlich zutage: die Absage an 
eine Politik des „kleineren Übels", die seiner Meinung nach immer nur den Auftakt 
für das wirklich große Übel bilden kann, und - allen Widrigkeiten zum Trotz - ein 
unerschütterlicher Glaube daran, daß bessere Zeiten kommen werden. So beendet er 
das zornige Portrait Husáks mit der fast heiteren Bemerkung, auch dessen Tage seien 
gezählt. 

Dieser Optimismus ist nicht der einzige rote Faden, der die auf den ersten Blick 
so heterogenen Teile des Buches miteinander verbindet. Durch alle Kapitel zieht sich 
einerseits die Leitfrage nach den Gründen für das wiederholte Straucheln der tschechi
schen Gesellschaft auf dem Weg zur politischen Reife, vor allem aber auch nach den 
Gründen für das Versagen des Teils der eigenen Generation, der sich nach dem Zwei
ten Weltkrieg so begeistert wie blind an den Aufbau des Sozialismus machte. Anderer
seits sucht Prečan nach Ansätzen, ersten „Keimen" einer „demokratischen Struktur als 
Elemente einer kommenden Bürgergesellschaft" (S. 18 8) und findet sie in der Charta 77, 
deren Weg er aus dem deutschen Exil mit viel Sympathie beobachtet und begleitet. 

Den sechsten, abschließenden Teil des Buches möchte Prečan als persönliche 
Bemerkung verstanden wissen. Verschiedene Briefe und ein Schlußwort, welches das 
starke Bedürfnis, das eigene Schaffen zu erklären und für den Leser zu deuten, spüren 
läßt, zeigen einen engagierten Menschen, der auch unter katastrophalen Bedingungen 
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Wisssenschaftler blieb sowie einen schwierigen, an Brüchen und Neuanfängen reichen 
Lebensweg. Die „gestohlene Zeit", so viel ist sicher, hat Prečan zu einer fruchtbaren 
zu verwandeln gewußt. 

Berlin C h r i s t i a n e B r e n n e r 

Hledánínaděje (1978-1987). Výběr z ineditních sborníku [Suche nach Hoffnung. Aus
wahl aus den Nichtedierten Bänden]. Hrsg. v. Miroslav V a něk . 

Maxdorf, Praha 1993,259 S. 

Die Textauswahl aus den „Nichtedierten Bänden" gewährt Einblick in eine Gruppe 
des tschechischen unabhängigen Denkens, die aus der Redaktion der Zeitschrift Tvář 
hervorgegangen ist. Zu ihr gehörten Bohumil Doležal, Emanuel Mandler, Jan Nevěd 
und Karel Štindl, später stießen auch Miloš Hübner und Bohumil Pechr in den Kreis 
der Samisdat-Redaktion. Die Gruppe konstituierte sich durch die Herausgabe des 
ersten „Nichtedierten Bandes" 1978, dem bis 1987 in fast regelmäßigen Abständen 
neun weitere folgten. 

In einigen Fragen begab sich die Redaktion nicht nur in den Gegensatz zur Ideologie 
des Husák-Regimes, sondern auch zur vorherrschenden Richtung im unabhängigen 
Denken. So faßte sie die Frage der Menschenrechte nicht - wie z.B. Václav Havel - als 
eine unmittelbar universale auf, sondern betrachtete sie in erster Linie als Aufgabe der 
Nationalgesellschaft, die sie als grundlegende Einheit aller politischen Entscheidungen 
ansah. Von der Charta 77 unterschied sich die Gruppe auch durch die Ablehnung 
deklaratorischer Politik, was ihr die Bezeichnung als „realistische" oder „konstruk
tive" Gruppe eintrug. Aus der heutigen Sicht der Redaktion sollte durch den Verzicht 
auf unrealistisch erscheinende Forderungen, wie z.B. nach der Preisgabe der „führen
den Rolle" der KPTsch, ein Dialog über die Grenzen des intellektuellen „Unter
grunds" hinaus ermöglicht werden. 

Wie auch anderen Samisdat-Redaktionen ging es der Gruppe um die Herstellung 
einer stellvertretenden Öffentlichkeit. Um überhaupt zu einem staatsunabhängigen 
Dialog zu gelangen, mußten die Bände nicht zuletzt die Funktion der Selbstvergewis-
serung erfüllen, die von vielen Autoren in einer neuen Reflexion der Nation als zentra
lem kommunikationsstiftendem Begriff gesucht wurde. Ein Schlüsselbegriff war das 
Bewußtsein für „geteilte Vergangenheit", auf dessen relativ schwache Ausprägung 
Bohumil Doležal zurückführte, daß das Regime der Partei bei den Tschechen weniger 
angefochten war als in Polen, Ungarn und, wie Doležal meinte, in der Slowakei. Aus 
diesem Befund ergab sich für die Redaktion die Notwendigkeit einer Reflexion der 
tschechischen Nationalphilosophie von Palacký bis Patočka. Wie aus einem Beitrag 
Emanuel Mandlers hervorgeht, ging es dabei auch um die wichtige, für die Dissiden
ten heikle Frage nach den „linken" Traditionen im tschechischen Denken, die mit der 
kommunistischen Selbstlegitimation zu konvergieren schienen. 

Während die Nationalgeschichte und ihre philosophische Reflexion offenbar geeig
net war, Kommunikation herzustellen, kann dies in bezug auf soziologische Gegen
wartsfragen, die einen zweiten Themenschwerpunkt der Textauswahl bilden, nicht 
gesagt werden. Anders als in der Nationalphilosophie mit ihrem festen Textkanon 


